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Aufklarend.
ſcheint unſerem Partei
zu wollen.

ſtützung zugeſagt, und die Sozialdemokratie erklärt, daß

einem Kabinett Koch.

Der Politiſche Wegweiſer erſcheint wöchentlich einmal an jedem Sonnabend.
Goldpfennig Poſtzuſtellungsgebühr. Beſtellungen nehmen alle zuſtändigen Poſtämter, Brief

entgegen. Streiks, höhere Gewalt und Betriebs
für Verzögerung und

Die Regierungskriſe neigt ihrem Ende zu, und zwar
führer Koch die Löſung gelingen

Bezugspreis: 55 Goldpfennig Anzeigenpreis
Verlag: Verein

Schriftleitung;Entſchädigung.

Halle (S.)
M

an

Sonnabend, 19. Dezember

)ämmerung der
Die von zahlreichen engliſchen Geiſtlichen, Gelehrten

und Schriftſtellern erſten Ranges unterzeichnete Petition
auf Abänderung der Kriegsſchuldartikel im Vertrage vonharakter von Bedingungen hatten. Das Geſchrei der Verſailles hat in der ganzen Welt, nicht zum wenigſten in

utſchnationalen über das „Caudiniſche Joch“ war daher Deutſchland, großes Aufſehen erregt. Die Petition ſelbſt
r eines ihrer wenig ſchönen Manöver gegen die Große ſowohl wie die Begründung, die ihr Profeſſor Gilbert

Die ſozialdemokratiſche Entſchließung
war durchaus geeignet, als Grundlage für weitere Ver
handlungen zu dienen. Leider hat die Deutſche Volks

rtei koſtbare Tage ungenützt verſtreichen laſſen, ohne
i irgend einer Form zu reagieren.

Führung in der Kabinettsbil
t ab; die Verhandlungen waren auf einem toten

unkt angelangt.
Da beauftragte der Reichspräſident

Erich Koch,
ind mit einem Male ſcheinen ſich die Schwierigkeiten be
eitigen zu laſſen. Das Zentrum hat Koch volle Anter

S in der Betrauung Kochs mit der Regierungsbildung
ine weſentliche Erleichterung der Lage erblicke. Wieder
ögert die Volkspartei; doch dürften auch dort die Beden
en überwunden werden.
Ob unſerem Freunde Koch die Regierungsbildung ge

ngt, ſteht einſtweilen dahin. Denn noch immer ſind
räfte hinter den Kuliſſen eifrig bemüht, durch

t Sabotage der Großen Koalition
ne parlamentariſche Mehrheitsregierung überhaupt un
öglich zu machen. Jedenfalls ſind wir unſerem Führer
i großem Dank verpflichtet und in dieſem Sinne
ußern ſich auch nichtdemokratiſche Blätter daß er ſich
eſer ſchwierigen Aufgabe unterzogen hat. Weil, wie
och ſelbſt erklärt, „es nicht genügt, den Gedanken der
roßen Koalition nur zu empfehlen, ſondern weil es
irauf ankommt, ſich dafür mit der Tat einzuſetzen.

Die geplante Miniſterliſte erſcheint durchaus erfreu
h ſie beſteht vorwiegend aus ehemaligen Reichskanzlern.
abedingt muß

eine Neubeſetzung des Reichswehrminiſteriums

fordert werden Geßler iſt nicht allein für die Sozial
mokraten untragbar. Die „Halliſchen Nachrich
n irren erheblich, wenn ſie meinen, Geßler habe in
eslau eine Art Vertrauensvotum erhalten. Vom Ge
äteil hat man freilich aus Taktgründen Abſtand genom
n. Aber vor allem auch, weil Geßler ja nicht als Par
miniſter dem Kabinett angehörte, und unſere Partei
glich für ſeine Handlungen keineswegs verantwortlich
r. Anerträglich jedoch wäre ſein Verbleiben in einer
h aus Demokraten beſtehenden Regierung, vornehmlich

Gen f, die wieder eine eindrucksvolle Kundgebung für

So charakteriſiert der frühere litautſche

en der Leſer ſich
iſt das Kabinett Koch vielleicht bereits Tatſache

Eine Regierung der breiten LocarnoFront iſt

europäiſchen Solidaritätsgedanken bedeutete

F. M. D.

Der Verluſt Memels.
Außenminiſter

demaras den Ausfall der jüngſten Landtagswahlen im
nelland. Er betrachtet dieſe Wahlen ſogar als das erſte
hen, daß das Land gegen Litauen gerichtet iſt und wie
zu Deutſchland zurückkehren will, und er hält dies Be
en vom Standpunkt der Memelländer aus für ge
ffertigt, da die Litauer dem Memelgebiet noch keine
ige der in der Memelkonvention verſprochenen Wohl
gegeben hätten, und iſt der Meinung, daß der Völ
und zu Gunſten der Memelländer entſcheiden werde,

Murray von der Univerſität Oxfort in einem Begleitſchrei
ben gegeben hat. And das mit vollem Recht. Denn zum
erſten Male wird hier von der Ententeſeite aus von ſolchen
Männern, die nicht irgend einer pazifiſtiſchen Gruppe an
gehören, ſondern den verſchiedenſten politiſchen Anſchau
ungen huldigen, die Kriegsſchuldfrage nicht nur theoretiſch
erörtert, ſondern es wird auch der konkrete Antrag auf Ab
änderungen des eVrſailler Friedensvertrages, zum minde
ſten aber auf amtliche Angültigkeitserklärung der die
Alleinſchuld Deutſchlands am Kriege ausſprechenden. Ar
tikel dieſes Vertrages geſtellt.

Daß dieſes Vorgehen engliſcher Wahrheitsfreunde
einen unmittelbaren praktiſchen Erfolg haben wird, das
anzunehmen, ſind wir nicht optimiſtiſch genug. Aber ſteter
Tropfen höhlt den Stein und wie die erwähnte Kund-
gebung nicht den erſten Angriff auf die Lüge von der
alleinigen Schuld Deutſchlands am Weltkriege darſtellt, ſo
wird ſie beſtimmt auch nicht der letzte ſein. Derart wird
allmählich das Fundament, auf das Clemencegn und Ge
noſſen das himmelſchreiende Anrecht von Verſailles am
ſicherſten glaubten aufbauen zu können, zerbröckelt werden,
und der Weg für eine Reviſion des Friedensvertrages wird
geöffnet. Die Kriegspſychoſe verfliegt im Laufe der Jahre,
die Völker beginnen ſich zu beſinnen und zu erkennen, daß
dieſer gräßliche Krieg nicht von einer einzigen Macht an
gezettelt worden iſt, und daß der böſe Wille der Kriegs
hetzer, die es in allen Staaten gegeben hat, nicht Erfolg ge
habt hätte, wenn er nicht ſeine unbeabſichtigte Un
terſtützung in dem Leichtſinn und der Unfähigkeit der Re
gierungen gefunden hätte.

Vorgearbeitet wird dieſer allgemeinen Erkenntnis
durch die Männer der Wiſſenſchaft. Zuerſt waren es natür
lich ſolche Gelehrte, die auf Grund des immer reicher flie
ßenden amtlichen Materials und der wachſenden Memoi
ren Literatur den wirklichen Verlauf der Dinge darſtell
ten. Anfangs ohne Echo in dem früher feindlichen Aus
lande, haben ſie in den letzten Jahren die Genugtuung, daß
auch Geſchichtsſchreiber der EntenteStagten gegen die Ver
fehmung Deutſchlands als des Alleinſchuldigen am Kriege
entſchieden Proteſt erheben und damit Anklang in ihren
Ländern fanden. Aus Jtalien, aus Frankreich, aus Ame
rika erſchollen mutige Stimmen, und wenn jetzt Engländer
das Verlangen nach einer Abänderung des Verſailler Ver
trages ſtellen, ſo iſt das umſo freudiger zu begrüßen, weil
die öffentliche Meinung gerade in England ſich von
wenigen rühmlichen Ausnahmen abgeſehen bisher am
ſprödeſten gegenüber einer Berichtigung der Kriegsſchuld
lüge gezeigt hatte. Offenbar ſetzt dort aber der Umſchwung
nun auch am gründlichſten ein, wie man daraus erkennt,
daß jenſeits des Kanals auch nun endlich mit den Märchen
von den deutſchen Kriegsgreueln aufgeräumt wird. Das iſt
kein Zufall. Denn in England noch mehr als in irgend
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1. ahrgang

chuldlüge.
einem anderen EntenteStaat hat der von Locarno aus
gehende Geiſt aufrichtiger Verſöhnung Beifall und An
erkennung gefunden. Locarno jedoch und Verſailles ſind
keinesfalls mit einander zu vereinbaren, mag man ſich
auch noch ſo ſorgfältig bemüht haben, den jüngſten Sicher
heitspakt ſelbſt formell gleichſam als eine Ausführungs
beſtimmung und Ergänzung des Friedensvertrages zu fri
ſieren. Aber das weſentliche iſt ja nicht dieſer Sicherheits
pakt, es iſt die Geſinnung, aus der heraus er verfaßt iſt,
und die für die Neugeſtaltung der Beziehungen zwiſchen
den europäiſchen Staaten maßgebend werden wird. Und
dieſe Geſinnung iſt allerdings derjenigen, der wir Verſaik
les verdanken, genau entgegengeſetzt.

Die engliſche Petition gibt aber noch zu einer waita
ren Bemerküng Anlaß. Nämlich zu der, daß die Frage d
Kriegsſchuld nur durch eine völlige Aenderung
Stimmung weiteſter Volkskreiſe in den Entente Lö
gelöſt werden kann. Am dieſe herbeizuführen, dazu
diplomatiſche Noten das denkbar ungeeignetſte Müt
Reichskanzler Luther und Außenminiſter Streſemann habe
in dieſem Okkober, um den Deutſchnationalen einen Gefals
len zu tun, und als Gegenleiſtung deren Zuſtimmung zum
Locarno Vertrag zu gewinnen, den anderen Mächten münd
lich und ſchriftlich einen Proteſt gegen die Anerkennung der
Kriegsſchuldlüge zugeſtellt. Das war im beſten Falle über
flüſſtg, man kann ſich ſogar freuen, daß es nicht ſchädlich
gewirkt hat. Das, worauf es allein ankommt, iſt die Er
kenntnis der Wahrheit. Dieſe aber wird nicht dadurch ge
fördert, daß der Angeklagte in dieſer unwürdigen Rolle
befindet ſich ja nun einmal Deutſchland fortwährend
ſeine Anſchuld beibringt. Die Vernehmung und Bewer
tung dieſer Zeugen erfolgt nicht durch die Politiker, ſon
dern durch die Hiſtoriker, die Arteilsfällung bleibt alſo
der Geſchichte vorbehalten, und was die deutſche Wiſſen
ſchaft tun kann, iſt, die Beweiſe immer aufs neue zu wie
derholen und zu vermehren, die dafür ſprechen, daß es

Von unſerem Berliner Mitarbeiter.

T

Deutſchland fern gelegen hat, den Weltbrand zu entzün
den. Dieſer Aufgabe haben ſich ſeit Jahr und Tag nam
hafte Deutſche von internationalem Ruf unterzogen, und
ein freundlicher Widerhall auf der Gegenſeite iſt nicht aus
geblieben. Man kann daher ohne Aebertreibung ſagen,
daß dasjenige, was ein Hans Delbrück, ein Graf Max
Monteglas u. a. in dieſer Hinſicht geleiſtet haben, hundert
mal wichtiger und fruchtbarer geweſen iſt als die Aktionen
der deutſchen Regierung oder gar die Bemühungen natio
naliſtiſcher Verbände.

Auf dieſem Wege objektiver Arbeit wird förtzufahren
ſein. Nur auf ſolche Weiſe kann mit Hilfe gleichgeſinnter
vorurteilsloſer Perſönlichkeiten des Auslandes dort die
öffentliche Meinung in die Bahnen gelenkt werden, die zu
einer Reviſion des Verſailler Friedens führen. Erſt wenn
das geſchehen iſt, wird die Preſſe, werden die Regierungen
der Entente dem Drucke ihrer Völker nachgeben müſſen,
dann wird auch amtlich auf der Gegenſeite der Wahrheit
die Ehre gegeben werden, und eine Lüge wird verſchwin
den, unter der das deutſche Volk heute noch materiell und
moraliſch zu leiden hat.

e Tee nene cVerpflichtungen beſinnnen. Wir wollen hoffen, daß die
Mahnungen von Prof. Voldemaras bei ſeinen Landsleu
ten offene Ohren finden werden. Bis jetzt ſieht es leider
micht danach aus, als ob die Litauer in Memel das Wahl
ergebnis beherzigen und dem memelländiſchen Deutſchtum
die Konzeſſionen machen, die es mit Fug und Recht bean-
ſpruchen kann.

Faſchiſtiſche Rechtspflege.
Der Prozeß gegen die Mörder des im vorigen Jahre

beſtigliſch hingeſchlachteten ſozialiſtiſchen Abgeordneten
Matteotti ſoll angeblich im Januar nächſten Jahres vor
dem römiſchen Schwurgericht beginnen. Die Ereigniſſe
zeigen aber bereits jetzt, daß dieſer Prozeß, wenn er über
haupt ſtattfindet, keine wirkliche Sühne für die ungehen
erliche Schandtat des Faſchismüs bringen wird. Je län
ger das Verfahren ſich hinzieht, umfo mehr bröckelt andie Litauer ſich nicht endlich auf die Einlöſung ihrer

präſident von Rom, de Bono, der im dringenden Verdacht
der Beteiligung an dem Verbrechen ſtand, freigeſprochen
und, offenbar zur Belohnung, zum Gouverneur von Tri-

allen Ecken ab. Schon vor längerer Zeit iſt der Polizei

e

polis ernannt worden. Jetzt hat nun die Anklagekammer
des römiſchen Appellationsgerichtes die Haftentlaſſung von
fünf weiteren Angeklagten verfügt. Dieſe fünf an dem
Morde beteiligten Faſchiſten ſind der faſchiſtiſchen Am
neſtie für würdig befunden worden. Das Gericht hat ſich
die Auffaſſung zu eigen gemacht, Matteotti ſei nicht einem
Mord, ſondern einem Totſchlag zum Opfer gefallen, da
nicht die Abſicht beſtanden habe, ihn zu töten. Die Haft
der nunmehr Freigelaſſenen ſcheint nicht ſehr ſtreng gewe
ſen zu ſein, denn ſie haben zum Teil an Gewicht zugenom
men, waren in beſter Laune und elegant gekleidet, als ſie
das Gefängnis verließen. Das Verfahren iſt nun auf die
fünf Hauptangeklagten Dumini, Volpi, Viola, Poverome
und Malacria beſchränkt. Daß auch ſie keine der Schwere
ihres Verbrechens entſprechende Strafe erhalten werden,
iſt ſchon jetzt als ſicher zu betrachten



Ein kriegeriſcher Profeſſor
Die Rützlichkeit des Krieges, die Verderhlichkeit des

Friedens
Jn der ſoeben erſcheinenden erſten Nummer der

„Hambüurgiſchen Aniverſttäts- Zeitung verſucht der Ham-
Kurger Umiverſitätsproſeſſor Dr. Paſſarge den naturwiſ
Fenſchaftlichen Nachweis von der Nützlichkeit des Krieges-,
von der Verderblichkeit des Friedens zu führen. Er meint
Das Leben des Kulturmenſchen wird, je höher die Kültur
anſteigt, um ſo mehr dem der Haustiere ähnlich“, denen be
kanntlich alle männlichen Inſtinkte fehlen. Der Pazifis
mus un gar kann man ſchlimmer degenerieren?

Der Unterſchied zwiſchen Menſch und Haustier
geht auf ein Minimum zurück. Der Amerikaner, der
den Ausdruck Stimmvieh“ voice cattle erfand, hat
heit dem Vergleich mit Haustieren den Nagel auf den
Kopf getroffen. Zum Ueberfluß erſcheint ja auch jenes
ſo überaus bezeichnende Symptom der Haustierpſyche
auſ der Bildfläche: der Paßifismus. Das Auftreten beim

Haustier und einem Teil der höchſten Kulturmenſchen iſt
ſein Zufall, ſondern eine Notwendigkeit, gleiche Urſachen
haben die gleichen Wirkungen. Der Pazifismus des
Mannes iſt eine degenerative Domeſtikationserſchei
nung.“

Beſonders ſchlimm wird die Sache durch die ſtaatliche
Fürſorge für Kranke und Schwache. Noch ſchlimmer durch
die mediginiſche Wiſſenſchaft. Paſſarge iſt nämlich nicht
Mediziner, ſondern Geograph Krankheiten ſind ja „der
einzige Vorteil“, den wir im Kampf ums Daſein noch be
ſien. Durch ihre Bekämpfung beſchwören wir die gleichen
Gefahren herauf, die wir infolge der Seuchenabwehr un
ſeren Haustieren bereiten. And doch haben die körperlich
Antauglichen noch eine beſondere Heldenaufgabe.

„Würde der Menſch naturgemäß handeln, ſo würde
er auch aus den Antauglichen Regimenter bilden, an die

bei der Ausbildung nicht ſo hohe körperliche Anforderun
en wie an die Körpertüchtigen geſtellt werden. Dieſe
müßten ganz zuerſt in den Kampf ziehen, damit ſie Ge

legenheit haben, wenigſtens durch ihren Heldentod dem
Valkerland und Volke zu nüßen. Ave, Patria, morituüri te

alutant „Menſchen, die noch einen Funken von Pſflicht
geſuhl, Vaterlandeliehe und Mut beſitzen, werden it

Stols dem a ins Auge ſchauen
Der Königsberger Profeſſor Kant mit ſeinem Entwurf

„Zum ewigen Frieden ein Haustier. Der Hamburger
Profeſſor Paſſarge ein „Raubtier mit männlichen Jn
ſtinkten“. Wie wir es doch ſo herrlich weit gebracht!

Dr. Alfred Frankenfeld.
Das Urteil im Dolchſtoßprozeß

wird von allen nicht durch Parteihaß verblendeten Kreiſen
Deutſchlands als Fehlſpruch empfunden werden. Nicht ſo

ſehr die Höhe der Geldſtrafe, die 3000 Mark beträgt, iſt es,
Die Anſtoß erregen muß, ſondern die Verurteilung de An
geklagten zur Tragung ſämtlicher Koſten des Verfahrens.
Angeſichts des ungeheueren, durch keine ſachliche Notwen
vigkeit bedingten Amfangs der Beweisaufnahme dürften
dieſe Koſten nicht weit unter 100 000 Mark bleiben, ja

dieſe Summe vielleicht überſchreiten. Dabei iſt in dem Ar
feil ſelbſt zugegeben, daß der Kläger, Prof. Coßmann, ſich
erhebliche Verſtöße gegen die geſchichtliche Wahrheit hat zu
ſchulden kommen laſſen. Das Arteil erkennt an, daß Prof.
Coßmann in ſeinem Heft nicht ſcharf genug zwiſchen den
Mehrheitsſogialdemokraten, der Partei des Beklagten, und
den Linksradikalen unterſchieden und damit die Mehrheits
ſozialdemokratie ſchwer gekränkt hat. Vom juriſtiſchen
Standpunkt iſt ferner gegen das Arteil einzuwenden, daß
es dem Beklagten nicht die Wahrnehmung berechtigter Jn-
tereſſen zugeſtanden hat. Durch die Dolchſtoßhefte iſt die
Partei des Beklagten infamiert worden und es war die
Berufliche Pflicht des Chefredakteurs des Münchener ſo

er
Aus: „Jmalten Reichstag.

Eugen Richter
Die Eröffnung des erſten Reichstages.

Das deutſche Kaiſertum war im großen Spiegelſaal
des Schloſſes zu Verſailles am 18. Januar 1871 prokla
miert worden. Dem Waffenſtillſtand am 31. Januar folgte
am 26. Februar die Anterzeichnung der Friedensprälimi
narien mit Frankreich. Am 3. März war der Friede ra
tifiziert und wurde allenthalben in Deutſchland gefeiert
mit Glockengeläute und Kanonendonner, mit Fahnenwehen
und Jlluminieren.

An demſelben Tage fanden im ganzen Deutſchen
Reiche die Wahlen zum 1. Reichstag des geeinigten
Deutſchlands ſtatt. Am 17. März war Kaiſer Wilhelm
nach Berlin zurückgekehrt. Der 21. März, der Tag vor des
Kaiſers 75. Geburtstag, war zur Eröffnung des 1. deut
ſchen Reichstags beſtimmt. Sehr zahlreich hatten ſich die
Abgeordneten im Weißen Saale des Königlichen Schloſſes
n Berlin eingefunden. Zur Exböffnungsfeier griff das
große Zeremoniell Platz, welches auch bei der erſten
Exöffnung des Norddeutſchen Reichstages vier Jahre vor
her angewandt worden war. Freilich Fanfarenſtöße, Auf
Marſch der Schloßgarden, Kommandorufe waren damls im
Weißen Sale bei ſolchen Gelegenheiten noch nicht üblich.
Dem greiſen Kaiſer ſchritten nach den Hoſchargen voran
Graf Moltke mit dem entblößten Reichsſchwert, ihm zur
Rechten General von Peuker, weiland Reichskriegsmini
er in Frankfurt, mit dem Reichsapfel auf einem Kiſſen,
dahinter Kriegsminiſter von Roon mit dem Szepter
ebenfalls auf einem Kiſſen, ihm zur Seite Graf von Re

zialdemokratiſchen Parteiorgans, ſeine Partei gegen die
ſchweren und ungerechtfertigten Beſchuldigungen des Klä
gers in Schutz zu nehmen.

Warum wir unterlagen.
Der Dolchſtoßlüge iſt auch durch den neulichen Münche

ner Prozeß der Hals nicht umgedreht worden, zumal da
die Verurteilung des ſozialdemokratiſchen Redaktenrs
Grüber zu 3000 Mark Geldſtrafe, zuſammengenommen
mit der mehr als eigenartigen Begründung des Urteils,
ahnungsloſe Leute zu dem Glauben bringen konnte, die
Dolchſtoßhefte des Prof. Coßmann müßten doch wohl die
Wahrheit enthalten. Jetzt hat der bekannte württember
giſche Demokrat Payer die Dolchſtoßlegende aufs gründlichſte
widerlegt, indem er in einem Schreiben an den Republi
kaniſchen Reichsbund knapp und überſichtlich die Gründe
zuſammenſtellte, die in Wirklichkeit dafür maßgebend wa-
ren, daß wir den Weltkrieg verloren. Er führt die mili
käriſchen Gründe an, er verfehlt aber auch nicht, auf die
Momente gebührend hinzuweiſen, die phyſiſche und mora
liſche Widerſtandskraft in Heer und Volk in wachſendem
Maße ſchwächten und ſchließlich zum Zuſammenbruch
führten. Dieſen klaren und einleuchtenden Darlegungen
gegenüber iſt es für ſeden, der der Wahrheit die Ehre geben
will, unmöglich, das Märchen vom Dolchſtoß, das erſt
Jahre nach der Kataſtrophe entſtand, um die unfähigen
Militärs und Politiker von der Schuld reinzuwaſchen,
noch weiter aufrecht zu erhalten. Payer war in den kriti
ſchen Zeiten, um die es ſich handelt, Vizekanzler alle
Fäden gingen durch ſeine Hand er kannte alle Auseinan
derſetzungen der Miniſter untereinander und mit der
Oberſten Heeresleitung, er iſt ein Mann von unbeſtech
licher Wahrheitsliebe, ein Staatsmann und Politiker von
tiefer Einſicht und objektivem Axrteil. Jhm zu wider
ſprechen iſt nur demjenigen möglich, der aus Demagogie
Und zur unehrlichen Bekämpfung des Gegners die Dolch-
ſtoßlüge braucht. Wir werden ja bald ſehen, was das für
Herrſchaften ſind. Für jeden Anparteiiſchen aber iſt jetzt
die Angelegenheit endgültig geklärt.

Hie Neichswehr und die alte
Aniform.

Der Gruß ſteht frei, aber es wird erwartet
Der Vorſtand des völkiſchradikalen Nationalverban

des deutſcher Offiziere iſt in der Lage, in der letzten Num
mer ſeiner Bundeszeitſchrift „zur Beſeitigung entſtandener
Zweifel ſeinen Mitgliedern die neue Standortvorſchrift
der Reichswehr vom 24. April 1925, ſoweit ſie ſich auf
Ehrenbezeigungen in der Wehrmacht bezieht, mitzuteilen
Jn Ziffer L 20 Abſatz 2 dieſer Vorſchrift wire beſtimmt:

„Die Grußpflicht beſteht nur innerhalb der deutſchen
Wehrmacht. Gegenüber ehemaligen Heeres und Ma-
rineangehörigen in Aniſorm ſteht der Gruß frei. Es
wird jedoch erwartet, daß aus Höflichkeit und kamerad-
ſchaftlichem Gefühl auch ihnen der mit Sriſche Gruß er
wieſen wird.

Die Faſſung dieſer Beſtimmung iſt ein Muſterbeiſpiel
jener immer etwas zweideutigen und doch recht durchſich

ligen Reichswehrdiplomatie, die man ſeit langen bereits
genugſam kennt. Dieſe Diplomatie beſteht darin, bei ſchein
barer Loyalität gegen die Republik und äußerlicher Kor
rektheit gegenüber Geſetz und Verfaſſung den regktionären
Strömungen möglichſt weitgehende Zugeſtändniſſe zu ma
chen. Die Stellungnahme der Reichswehr zu der Rede des
Generals von Armin bei der Auguſtanerfeier war die letzte
Probe dieſer Politik. Der erſte Satz der hier wiedergege
benen Grußverfügung ſteht in unvereinbarem Gegenſatz zu
ihrem letzten Satz. Wenn nur innerhalb der republikani
ſchen Reichswehr eine Grußpflicht beſteht, ſo iſt die logiſche
Folge, daß jeder außerhalb der Wehrmacht Stehende nicht

marſchall Graf Wrangel mit dem Reichspanier
ſicheren Schrittes
Bei der letzten Kaiſerwahl im alten Deutſchen Reiche

trugen die Reichsfürſten die Reichsinſignien vor
aus, wie dies in Gothes Wahrheit und Dichtung an
ſchaulich zu leſen iſt, Freilich konnte man auch diesmal
ebenſo wie 1867 nur mit preußiſchen Jnſignien, nicht mit
deutſchen Reichsinſignien, bei dieſer Feierlichkeit paradie
ren. Dagegen ſoll der Thronſeſſel, welcher hierbei im Wei
ßen Saale aufgeſtellt war eine Relique aus dem Heiligen
Römiſchen Reich deutſcher Nation geweſen ſein. Es war
ein Stuhl aus der Sachſenzeit, auf welchem einmal ein
alter Kaiſer geſeſſen haben konnte, von Goßlar in eine
private Sammlung gerettet, unten von Stein, oben von
Erxz, gar ſeltſam anzuſchauen. Kaiſer Wilhelm verlas die
Thronrede nicht, wie ſonſt üblich, mit dem Helm ſich be
deckend, der alte Herr erſchien ſehr bewegt; beim weiteren
Verleſen aber wurde die Stimme feſter und ſicherer, doch
verſprach er ſich mehrmals

Die Thronrede machte den beſten Eindruck ſie
war ſchwungvoll, aus einem Guß, nichr wie ſonſt wohl zu
ſammengeleimt aus den von den einzelnen Miniſterien da
zu gelieferten Bruchſtücken. Das Friedensbedürfnis der
Deutſchen Nation hätte nicht beſtimmter und feierlicher
proklamiert werden können, als es in dieſer Thronrede ge
ſchah. Alle darauf bezüglichen Stellen wurden mit leb
haftem Beifall der Abgeordneten aufgenommen. Die
Thronrede ſchloß mit den Worten „Möge die Wiederher-
ſtellung des Deutſchen Reiches für die deutſche Nation auch
nach innen das Wahrzeichen neuer Größe ſein möge dem
deutſchen Reichskriege, den wir ſo ruhmreich geführt, ein
nicht minder glorreicher Reichsfrieden folgen, und möge
die Aufgabe des deutſchen Volkes fortan darin beſchloſſen
ſein, ſich in dem Wettkampf um die Güter des Friedens
als Sieger zu erweiſen. Das walte Gott!“

Bewirtung im Königlichen Schloß
Der der Eröffnung des Reichstages folgende Tag war

etwas un
n

Art wie man hier die klare und
die man anſtandshalber nie

Zuſatz ins Gegenteil o

gegrüßt wird. Die
gründete, alte Beſtimmung
gut aufheben kann, durch einenhandelt die Art, wie man da, wo man zu vefehlen 5 e
borſichtig nur erwartet iſt ganz unmilitäriſch. Der 3w ſednne
wird freilich erreicht, denn für den Antergebenen beim Aen
tar gilt dasſelbe wie für den Liebhaber einer ſHön hlliche
Dame Der Wunſch iſt hier Beſehl! Aber es iſt erſtgunli), (tftenhä
daß man ſich nicht zu ſchade iſt, den alten Kameraden gaht
liebe, die doch einen anderen Ton gewöhnt ſind, einen e gdlung

krummen Weg zu gehen! nenDie Bedeutung der Grußbeſtimmung darf nicht unt teichen
ſchättt werden. Seitdem das vom Reichspräſtdenten E Magen
n Auguſt 1921 erlaſſene Antſormverbot in Auguſt e
vom Reichspraäſtdenten v. Hindenburg aufgehoben wur Schü
haben alle ehemals aktiven Vorkriegsoffigiere, ſoweit cguſnen
nicht gerade mit ſchlichtem Abſchied entlaſſen würden, de ſſuilten

Recht zu allen möglichen Gelegenheiten die Anifo a weinen
des alten Heeres anzulegen. Wenn es alſo dem Gene t gſte Ro
Lüttwitz, dem Kapitän Ehrhardt, dem Oberleutnant R aftspatbach oder dem General Ludendorff wieder einmal einfät, e

gegen die Republik zu putſchen, ſo werden ſie die alte Aen Nan!
ſorm anßiehen. Sie werden dann ſicher ſein, daß kän o inſta
Reichswehrſoldat, eingedenk der Tatſache, daß ihm Höfliß Abg.
keit und kameradſchaſtliches Gefühl gegen die Träger d ſeh Wert
ſer Aniform anbefohlen ſind auf ſte ſchießen wird. Je findun
Grußbeſtimmung iſt im höchſten Grade geeignet, den Che les and
rakter der Reichswehr als der Schutz und Wehrmacht r h Sch
Republik zu kompromittieren Dieſe Beſtimmung darf niſt ne wirt
aufrecht erhalten bleiben. Man ſoll nicht den Reichs wel h einig
mann durch zweideutige Verordnungen in einen Konflke Meof. Vr
mit ſeiner beſchworenen Pflicht bringen Wenn ein Reich I zuri
wehrſoldat vor einem Hohenzollern Prinzen in Anifon die 9
ſtramm ſtehen muß, ſo wirkt das als Demonſtration gegn Kurt du
die Republik. And niemand wird behaupten können, v ſt der
dieſe Grußbeſtimmung zur Aufrechterhaltung der Diſzip n s Haus
der Reichswehr notwendig iſt. Bis zum 24. April 1925 eng

es auch ohne ſie gegangen! mal to 2 e 42 8 von GruPölkiſcher und politiſcher M n
Von den Tagen der Ermordung eines Erzbergers der

eines Rathenau an hat ſich der Verdacht immer mehr haften
geſpihzt, daß die Deutſchvölkiſche Partei als ſolche in ſtr t on l
baren engen Beziehungen zu den politiſchen Mordta n en be
ſteht. Daß ſie moraliſch dafür verantwortlich iſt, daran al
ſleht ſchon lange kein Zweifel. Die elenden Hetzere n Keichstag
gegen mißliebige Politiker, die ſich in der volkiſchen Pre Abg
beſonders vor der Zeit des Republikgeſetzes fanden e Gichtsſch
aber neuerdings ſich ſchon wieder ſchamlos auszubrein laltet.
beginnen haben jene Almoſphäre geſchaffen, aus der Eſhleht
aus die Altentaäter, faſt durchweg Angehörige völkiſen anidlis
Organiſationen, ihre Antaten begangen haben. Kam Viſenſch
dann zu der Verhandlung vor Gericht, dann wurde ma Albert
würdigerweiſe darauf verzichtet den Fäden nachzugeht d 1838
die von den Angeklagten zu den völkiſchen Organiſatior loſe Ver
hinüberführten. Jn dem kürzlich zu Berlin verhandel s geben
Prozeß gegen GrutteLehder ſind dieſe gäden aber du hen als
die Ausſagen des Mörders ſo bloßgelegt worden, daß S Uleil ſte
der Anklagebehörde unmöglich iſt, ſtillſchweigend da n
vorüberzugehen. Grütte hat behauptet, daß die völkiſa Ab
Abgg. Kube und Wulle um ſeinen Plan der Erm Vredt in
dung des angeblichen Verräters Dammers gewußt und i Friedrich
ſogar dazu die Wege geebnet haben. And er hat das n ſheint a
nur behauptet, ſondern auch Empfehlungsſchreiben die n ne
Herren beigebracht und ſich anheiſchig gemacht, ſeine es als
ſchuldigung noch weiter zu belegen. Die Abgg. Kube Wöhnliche
Wulle veſtreiten natürlich alles Aber das kann nicht nd nien
nügen, und daher erfährt man jetzt mit Befriedigung, n wece et
die Staatsanwaltſchaft bereits mit der Prüfung der A Lieſen Se
ſagen Grüttes befaßt iſt und auch die Frage prüfen wie wirſt
ob die Angelegenheit dem Oberreichsanwalt vorzule die Folg
ſei. So darf man auf die dringend nötige Klärung die kamen

Sache hoffen. Diedächſten

lag in der Eröfſfnungsſitzung aufgefordert, in csrpore d Redner
Kaiſer ſeine Glückwünſche darzubringen. Dieſe gute ausführt
ſicht des alten Herrn v. Frankenberg aber brachte den Alsrede
in Verlegenheit. Die Räumlichkeiten des Schloſſes war t
die Dispoſitionen über die Zeit des Kaiſers am Gebut henzoller
tage paßten nicht zu dem geäußerten Vorhaben. Der Khes Grof
ſer ließ deshalb dankend ablehnen. Er empfing nur J hute ſu
Alterspräſidenten mit den drei Präſidenten des letz Vachdreg

Zollparlaments, lud aber den Reichstagincorpo häng di
zum Diner ein ins Schloß auf den dem Geburtst dieſe
folgenden Tag. e loſe Gut

Nur einmal ſonſt ſind vorher und nachher die ſän ſtehe d
lichen Reichstagsabgeordneten zu Hof gela be
worden. Es war dies nach der Eröffnung des konſtituier r dure
den Rorddeutſchen Reichstages Sonſt iſt die eberſendif n
von Viſitenkarten an die Hofchargen Vorbedingung ſole e

Einladungen. Mitunter aber wird auch troß Karten
dung bei Einladungen dieſer oder jener von den Hofch a Pr
gen überſehen, was namentlich nach mißliebigen Abſt efinden
mungen in Militärfragen vorgekommen ſein ſoll. Aber de
neuen Reichstage hatte noch niemand Gelegenheit gehe b o
den Herren vom Hofe zu mißfallen.

Das Feſtmahl zu 600 Gedecken verlief programmäſ
Der Kaiſer brachte einen Trinkſpruch auf Deutſchland a
Bei dieſem einzigen Trinkſpruch hatte es ſein Bewend
Auf den Kaiſer ſelbſt wurde zufolge ſeines ausdrücklie
Wunſches kein Trinkſpruch ausgebracht. Die Vorſtellt
der Abgeordneten, welche unter der Obhut ihrer Mini
länder- und provinzweiſe aufgeſtellt waren, fand vor d
Diner ſtatt. Jch hatte als einziger Abgeordneter eit
Kandes einen beſonderen Miniſterpräſidenten zur Se
die Kleine ſchwarzburgruvdolſtädtiſche Exzellenz v. Bertr
welcher die Vorſtellung beſorgte. Der alte Kaiſer war ſ
aufgeräumt und hatte faſt für jeden ein freundliche Wi Wiägt ſe

dern mit der Königskrone; dieſem folgte der alte Feld Kaiſers Geburtstag. Der Alterspräſident hatte den Reichs

Mir gegenüber erwähnte er, daß der Fürſt von Schwo bleibe
burg-Rudolſtadt von Berlin ſchon wieder abgereiſt ſe e et
Reuigkeit, welche mich lebhaft zu intereſſteren ſchien ändert h



Eine Leuchte der Deutſchen
Wirtſchaftspartei.

hell Die amtlichen ſtenographiſchen Verthte aber die Ver
eiten beim handlungen des Reichstages vom 2. und 3. Dezember be
einer GKeffend den demokratiſchen Antrag über die vermögens

keechtliche Auseinanderſetzung mit den früher regierenden
Eürſtenhäuſern ſind nunmehr erſchienen, und ihr Jnhalt

nacht es erklärlich, daß die Rechtspreſſe über dieſe Ver
handlung ſelbſt, ſoweit ihre eigenen Redner in Betracht
kemmen, nur ſehr kurz berichtet die an Material über

ſidenten b keichen Ausführungen der Linken aber faſt völlig unter
n Wanne lagen hat. Denn während die Vertreter der Demokra
hoben in Er und Sozialdemokraten, die Abgg. Dietrich, Brodauf,
ere, ſoweit Dr. Schücking und Scheidemann eine Fülle zutreffender
n wurden d Argumente für den demokratiſchen Antrag vorbrachten,

ie Uniſo Gnitten die Workführer der Gegenſeite, die ſich nur in all
o dem Gene Femeinen Redensarten bewegten, ſehr ſchlecht ab. Die trau
leutnant n ungſte Rolle aber ſpielte der Führer der Deutſchen Wirt
innal ein haftspartei Abg. Dr. Bredt, ſeines Zeichens Profeſſor füre die en Staats Verwaltungs- und Kirchenrecht in Marburg, alſo
ſein daß käin Mann, der von der Sache immerhin etwas verſtehen
aß ihm Hof nd imſtande ſein müßte, darüber objektiv zu urteilen.
ie ind Abg. Dr. Bredt legt darauf aber ſcheinbar keinen gro
en wird g. ken Wert. Er hat in der Angelegenheit der Hohenzollern
gnet den a hbfindung ein Sachverſtändigengutachten abgegeben, das
Wehrmagt alles andere als wiſſenſchaftlich und unvoreingenommen iſt.

un ein Rei

n in Anifo
e Mark durch Kauf vom Kaiſer erworben hätten Das er
der Diſt Llärt der Sachverſtändige folgendermaßen „Hierzit war
April m das Haus Hohenzollern in der Lage, und hierin liegt auch
a der Schlüſſel zu den ganzen Vorgängen. Es verfügte ſchon

damals über ein ſolches Vermögen, daß ihm ein Erwerb
von Grundbeſitz nicht ſchwer fiel. VUeberhaupt erklärenJ v ſich die ganzen Erfolge dieſes Herrſcherhauſes hauptſächlich

Erzbergers aus der großen Sparſamkeit, mit der die einzelnen Herr
ine ſehr ſchaften gewirtſchaftet haben. Gute Wirtſchafter, fleißig,
ſolche in in Fromm, liebenswürdig, ausgezeichnete Familienvater, intel
ch Maud Kgent, beſcheiden und ſparſam e
ſiſt, daran Es läßt ſich denken, daß dieſe hübſche Charakteriſtik im
den Heere Reichstag große Heiterkeit hervorrief, die ſich noch ſteigerke,
lkiſhen Preg als Abg. Scheidemann das Urteil eines anderen Ge
s fanden ſchichtsſchreibers als Gegenſtück anführte, das wie folgt

auszubreif Kautet: Es iſt einfach nicht wahr, daß das Hohenzollern
aus der seſchlecht nur aus einer Reihe glänzender Lichtgeſtalten un
ige völkiſf ermüdlich beſorgter Landesväter beſtand. Die bürgerliche
ben. Kann Wiſſenſchaft weiß ganz genau, daß es unter den 17 Hohen
n wurde men zollernfürſten von BrandenbürgPreußen, die von 1415
n nachzugehh vis 1888 regiert haben, ganz gewiſſenloſe Praſſer und ſinn
drganiſatton loſe Verſchwender, genug Schwachköpfe und Jammerlappen
verhandel gegeben hat. Den Höhepunkt erreichte dann das Geläch

t aber dut er als der ſozialdemokratiſche Redner hinzufügte, dieſes
orden, daß Arteil ſtamme von dem langjährigen Chefredakteur der
igend da Deutſchen Zeitung Herrn Dr. Max Maurenbrecher.
die völtif h bg. Scheidemann wies ferner nach, daß der Abg.
n der Eint Sredt in ſeinem Gütachten auch das vielgenannte Teſtament
wußt und i Friedrichs des Großen zitiert, ſoweit es ihm paſſend er

ſcheint, aber einen ſehr wichtigen Abſchnitt daraus fortläßt,
i in dem es u. a. heißt „Jch habe die Einkünfte des Stag,

iht, ſeine es als die Arche des Herrn betrachtet, an die keine ge
h Kube wöhnliche Hand anrühren ſollte. Die öffentlichen Einkünſte
kann nicht nd niemals für meinen perſönlichen Gebrauch ihrem
tiedigung, Zwecke entzogen worden. Warum Abg. Bredt gerade von
fung der 9 Zieſen Sätzen keinen Gebrauch gemacht hat, iſt ohne weite
fen. es verſtändlich. Denn ſte widerlegen klar und deutlich
n die Folgerungen, die der Sachverſtändige aus dieſem Te
Zlätung di tament gezogen hat.

Dieſe vernichtende Kritik ſeines Gutachtens führte am
wüchſten Tage den Führer der Wirtſchaftspartei auf die
Rednerbühne des Reichstages Aber was Abg. Bredt datporee ausführte, war ungemein ſchwächlich und nicht einmal als

ieſe gute
rachte den d Ausrede zu gebrauchen. Nach ſeiner jetzigen Darſtellung
Schloſes war mit einem Male der Grundſtückserwerb durch die Ho

am Gebutf henzollern im Jahre 1411 und das Teſtament Friedrichs
v Der des Großen ganz bedeutungslos für die Entſcheidung der
fing t Feute zur Debatte ſtehenden Frage Mit deſto größerem

des lehh Nachdruck ſtürzte er ſich auf den Art. 153 der Reichsverfaſ
wung, durch den eine Enteignung ohne Entſchädigung aus
geſchloſſen ſei. Dieſer Artikel verbiete eine entſchädigungs
loſe Enteignung auch dann, wenn ein Reichsgeſetz dies aus

ſpreche, das alſo verfaſſungswidrig ſei. „Heute ſtehen wir
er die ſo ſo rief der Redner pathetiſch aus vor der Frage, ob
u Hof ge wir durch Annahme eines ſolchen Geſetzes die Art an un
konſtitun fere ganze bürgerliche Rechtsordnung legen wollen, oder ob
Ueberſend wir dieſe bürgerliche Rechtsordnung aufrechterhalten wol
ingung ſo len. „Wenn wir uns auf den Weg begeben, daß wir das
o Karten reine Privateigentum ohne Entſchädigung enteignen, dann
den Hof hefinden wir uns auf dem beſten Wege zur Verwirklichung
pigen des ſozialiſtiſchen Programms.“
ſoll So Prof. Bredt am 3. Oktober 1925 Jm Oktober die

enheit ge es Jahres hat derſelbe Profeſſor in den Preußiſchen Jahr

Eine
Jn deutſchnationalen Wählerkreiſen ſcheint es zu

gären und eine nichts weniger als ſchmeichelhafte Bewer
tüng der bisherigen Führerſchaft Platz zu greifen. Den
Grund bilden nach der „Halleſchen Zeitung einesteils die
wirtſchaftlichen Nöte, die auf die Gehalts und Lohn
empfänger drücken, und andernteils die immer mehr zutage
tretende Erkenntnis, daß die umfang und inhaltsreichen
Verſprechungen der Führer es werde ſich infolge deutſch
nationaler Aktivität alles zum Beſten wenden, in ein
Nichts zerflattert ſind. Die Preiſe klettern und
die Kaufkraft ſinkt. Das iſt das Ergebnis
deutſchnationgler Regierungs u. Steuer
politik. And während nun auch deutſchnational ge
ſinnte Wähler vielfach vor Sorgen nicht ein und aus
wiſſen, ſchlägt in dieſes wirtſchaftliche Elend die Tatſache,
daß ein deutſchnationaler Miniſter, der Rittergutsbeſitzer
und Fabrikant Herr Schiele, ſich nach neunmonatlicher
Miniſtertätigkeit widerrechtlich eine le b enslängliche
Penſion von rund 10000 Mark zahlen läßt,
wie eine Bombe hinein Das ſcheint den bisher ſehr ge
duldigen Wählern nun doch über den Strich zu gehen.
Dazu kommt, daß, wie die „Halleſche Ztg. ausdrücklich her
vorhebt, in Halle auch deutſchnational geſinnte Beamte er
fahren mußten, daß für eine in die Tauſende gehende
nahmhafte Erhöhung der Gehälter des Oberbürgermeiſters
Und Bürgermeiſters ſowie anderer hoher ſtädtiſcher Beam
ker Geld vorhanden zu ſein ſcheint, während eine gegen
die rechtsſtehenden Stadtverordneten
durchgedrückte einmalige geringe Beihilfe an die anderen
ſtädtiſchen Beamten nicht das Wohlwollen des Mägiſtrats
gefunden hat. Ueber die Stimmung, die darüber in
deutſchnationalen Kreiſen vorhanden iſt, äußert ſich die
„Halleſche Zeitung u. g. folgendermaßen

„Es muß hier gerade heraus geſagt werden, auch
deutſchnational Geſinnte ſchütteln den Kopf, daß ſich Herr
Miniſter Schiele, der Fabrik und Rittergutsbeſitzer iſt,
für 9 Monate Dienſtzeit eine Miniſterpenſion zahlen und
ſich dabei Kriegsdienſtjahre anrechnen läßt. Mancher
ſtellungsloſe Offigzter, mancher abgebaute Beamte wird
in ſeiner deutſchnationalen Einſtellung arg erſchüttert
Zumal er ähnliche Erſcheinungen erſt kürzlich in unſe
rer Stadtverwaltung beobachten konnte. Man muß ſich
fragen, iſt die Hemmungsloſigkeit oder die politiſche
Kurzſichtigkeit dieſer hohen Gehaltsempfänger größer
Wer Vertreter des deutſchen Volkes ſein will, hat mit
dieſem zu fühlen und zu leiden Er hat nicht ſeine per
ſönlichen Jntereſſen, ſondern die der Allgemeinheit zu
vertreten, ſonſt iſt ſein Amt höher als ſein Verantwort
lichkeitsgefühl. Durch das deutſche Volk geht eine tiefe
Sehnſucht nach Perſönlichkeiten, die ſich als erſte Diener
des Staates, des Volkes fühlen, die uneigennützig an
ſich ſelbſt zuletzt denken Dieſe Perſönlichkeiten fehlen uns
in einer Zeit, wo Leid und Not rieſengroß ſind, ſehr.
Und die Urſache iſt der verfluchte Parlamentarismus,
der ein Sumpfboden für Kliquen und Futterkrippen
wirtſchaft iſt. Es wäre eine edle und lohnende Auf
gabe der Vaterländiſchen Verbände, wenn ſie gegen die

r r

Weshalb wir dieſen Fall ſo ausführlich behandeln
Weil der Vorgang charakteriſtiſch iſt für die ganze Deutſche
Wirtſchaftspartei und die Wirtſchaftliche Vereinigung, in
nerhalb deren die Wirtſchaftspartei zuſammen mit den
DeutſchHannoveranern und dem Bayeriſchen Bauernbund
eine Fraktion im Reichstage bildet. Dieſe Wirtſchaftliche
Vereinigung verdient die Bezeichnung „Fraktion Kraut
und Rüben“ genau ſo wie die Wirtſchaftliche Vereinigung
des alten Reichstages ſie ſtimmt heute ſo und morgen ſo,
und ihre Mitglieder ſtimmen gegeneinander, daß es nur
eine Art hat. Das hat ſich noch jüngſt bei den Abſtimmun
gen über den Locarnovertrag gezeigt, wo der Bayeriſche
Bauernbund anders votierte als die Deutſch Hannovera
ner, und wo die Wirtſchaftspartei in drei verſchiedenen
Gruppen auseinanderſiel. Früher war es auch nicht an
Jers. Am 6. Juni 1924 beiſpielsweiſe ſtimmte die Deutſche
Wirtſchaftspartei zuerſt für den deutſchnationalen Miß
krauensantrag gegen die Regierung Marx, eine Stunde
darauf aber für den Vertrauensantrag, und als
drei Wochen ſpäter wiederum ein Mißtrauensvotum
gegen die Regierung zur Abſtimmung ſtand, enthielt
ſie ſich der Stimme. Abgeordneten Dr. Bredt
gäb damals die beſtimmte Erklärung ab, daß ſeine Par
tei bei einem ernſthaften Mißtrauensvotum auf Seite der
Gegner der Regierung zu finden ſein werde. Und als dann
am 29. Auguſt, gleich nach den Dawesgeſetzen, abermals
ein Mißtrauensvotum gegen das Kabinett Marx einge
bracht wurde, ſtimmte ein Teil der Wirtſchaftspartei da
gegen, ein anderr enthielt ſich der Abſtimmung Wie lange
noch wird es Wähler geben, die ſich von den Phraſen die
ſer Partei einfangen laſſen

büchern einen Aufſatz veröffentlicht, in dem bei einer Un
terſuchung über die Reviſion der Reichsverfaſſung auch der

C Aus Parlamenten und Porteten

Wie man eine Miniſterpenſton
erhält.

Näch den beſtehenden Beſtimmungen hat ein Reichs
miniſter Anſpruch auf Penſion, wenn er entweder minde
ſtens zwei Jahre Miniſter wär, oder wenn er zwar kürzere
Zeit als Miniſter amtierte, in ganzen aber als Reichs
Staats oder Gemeindebeamter zehn Jahre fungiert hatte.
Der neulich Zurückgetretene Herr Schiele iſt nun neun Mo
nate Miniſter geweſen, erhält aber eine Penſton, obwohl
er gar nicht Beamter geweſen iſt. Woher kommt das
Daher, daß bei der Penſionierung auch die Militärdienſt
zeit angerechnet wird einſchließlich EinfährigFreiwilligen
Jahr und Offigiersübungen, der Kriegsdienſt im Kampf

rogrann eben erwähnte Art. 153 genau analyſtert wird. Prof.
ulſhland Bredt kommt dabei zu dem Schluß. Wenn es in dem Ar
in Be tikel der Verfaſſung heißt, daß eine Enteignung nur zum
ausdricll Wohle der Allgemeinheit auf geſetzlicher Grundlage vor

e Vor genommen werden kann und daß ſie gegen angemeſſene
hrer Mi Entſchädigung erfolgt, ſo weit nicht ein Reichsgeſetz etwas
fand von anderes beſtimmt“, ſo bedeutet dieſe Verfaſſungsbeſtim-
nete Nung, „daß das geſamte Eigentum ohne alle Entſchädigung

u entzogen werden kann durch einſaches Reichsgeſetz Dieſe
n 5. e Schlußfolgerung Bredts in den Preußiſchen Jahrbüchern
aiſer ſchlägt ſeiner Erklärung im Reichstage direkt ins Geſicht
nolich Es bleibt nichts anderes übrig, als anzunehmen, daß Prof.
von Sredt innerhalb weniger Wochen ſeine Meinung völlig ge
reiſt ändert hat wenn er überhaupt eine beſitzt

ren ſ.
gebiet (wozu auch die Etappe gehört) zählt ſogar doppelt

bedenklich

fragen des

ſcheidenden

Auf dieſe Weiſe ſind bei Herrn Schiele ſogar 162 Tage
9

von „Ahnungsloſigkeit“
trauen wird, zumal Miniſter a. D. Schiele dieſe ihm an
geblich ohne ſein Zutun bewilligte Penſion bereits zwei
mal, für November und Dezember,
ohne ein Wörtlein zu verlieren

Soweit kann man alſo mit der
einverſtanden ſein.
die Bemerkung knüpft, daß an einer ſolchen Miß wirtſchaft

nur der wie ſie wörtlich ſchreibt verfluchte Parla
mentarismus die Schuld tkrage und daß es eine edle und
lohnende Aufgabe der Vaterländiſchen Verbände wäre,
wenn ſie gegen dieſen Parlamentarismus Front machen
und vom Leder ziehen wollten,
dem Parla mentarismus
Wahrheit auf den Kopf ſt
aus Parlamentskreiſen iſt zuerſt die
Verfahren des Miniſters a. D. Schiele erfolgt und als un
ſtatthaft erklärt worden, ſonſt hätte
Hahn danach gekräht und die Rechtspreſſe ſicherlich eine
wohlwefsliche Rückſichtnahme obwalten laſſen.
offene Aufforderung an
vom Leder zu ziehen, eine Aufforderung, die der Jnſzenie
rung eines Rechtsputſches
Säbeldiktatur verteufelt ähnlich ſieht, ſei vorläufig
damit beantwortet, daß die Republik und auch die Repu
blikaner ſich vor ſolchem Maulheldentum nicht fürchten,
daß ſie aber auf dem Poſten ſein werden
Führereigenſchaften, die die Vaterländiſchen Verbände auf
die Beine bringen können, und die nach oben
Ludendorff oder Hitler ausmünden, können nur einer
Schar von Abenteurern genügen, die in krankhaſter Ueber
hebüng und Zerſtörungswut
gemeinheit verloren haben
fürchtet man nicht.
keit und Anfähigkeit zugrunde

der Antrag der demokratiſchen Fraktion,
Reichsregierung erſucht werden ſoll, den
Bodenreformgeſetzes dem Reichstage vorzulegen, zur ent

denken gegen die Einbringung im
Jm Verlaufe der Debatte änderten
Faſſung des
erſucht werden, alsbald
Sinne des Entwurfs des
ſtättenweſen beim Reichsarbeitsminiſterium
Dieſer

salaſtrevolution.
ſen Parlamentarismus Front machen und vom Leden
ziehen wollten

Wir können den Aerger der
durchaus verſtehen.
Miniſters a. D. Schiele bekannt geworden iſt,
„aktive“ Kriegsleiſtung, die er ſich doppelt hat anrechnen
läſſen, darin beſtand, daß er als Offizierſtellvertreter im
Gefangenenlager in Wittenberg, anderthalb Schnellzugs
ſtunden von Berlin entfernt, ſich vier Jahre lang in der
„Gefahrengone“ bewegt hat. Das müß für die deutſch
national eingeſtellten Schützengrabenkrieger und
für den deutſchnationalen
eigenartige Auffaſſung von aktiver Kriegstätigkeit eines
deutſchnationalen Miniſters bedeuten,
gelegenheit erhält einen noch eigentümlicheren Anſtrich,
wenn der Miniſter a. D. Schiele jetzt,
gemeine Entrüſtung gegen ſein Verhalten eingeſetzt hat, ſich
in Preſſeerklärungen dahin äußert, die Feſtſetzung einer
lebenslänglich an ihn zu zahlenden Penſion ſei ohne
ſein Zutun und ohne ſein Wiſſſſ
hierüber werden deutſchnationale

„Halleſchen Zeitung
Beſonders nachdem zum Fall des

daß ſeine

Frontgeiſt überhaupt eine recht

Und die ganze An

nachdem die all

en erfolgt. Auch
Wähler, meinen wir,

den Kopf ſchütteln, da man einen ſolchen Grad
auch wohl Herrn Schiele, nicht zu

eingeſtrichen hatte,

„Halleſchen Zeitung
Wenn ſie aber an ihre Notiz weiter

dann heißt das zunächſt
gegen über, die

ellen. Denn gerade
Mitteilung über das

wahrſcheinlich kein

UAnd die
die Vaterländiſchen Verbände,

und Errichtung einer

Denn die

in einen

jedes Empfinden für die Alle
Die Diktatur ſolcher Leute

Die gehen an innerer Anwahrhaftig
th.

Glück muß der Menſch
en

haben! Da es aber auch böſe Leute gibt, die gern ſelbſt
die Rechnung über zehn Jahre 162 Tage nachprüfen möch
ten, ſo iſt dringend zu wünſchen daß die Regierung dieſe
Rechnung ſehr detailliert der Oeffentlichkeit mitteilt Das

des Herrn Schiele ſein, der von
ſeiner Miniſterpenſion ebenſo überraſcht ſein wird wie die

e

Ein Wohnheimſtättengeſetz.
Jm Unterausſchuß für Siedlungs und Wohnungs11. Reichstagsausſchuſſes ſtänd am Donnerstag

nach dem die
Entwurf eines

Verhandlung Die Vertreter der Deutſchnatio
nalen, der Völkiſchen, der Deutſchen Volkspartei und der
Wirtſchaftlichen Vereinigung ſprachen ſich gegen den Antrag
aus, den ſie als überflüſſig und nicht zeitgemäß erklärten
Der Vertreter der Volkspartei
denken, daß dann der einzelne
lichkeit des Bodenkaufes gehemmt würde. Für die Grund
idee des Entwurfes ſprachen ſich aus, ohne ſich auf die Ein
zelheiten feſtzulegen, die Vertreter der demokratiſchen, der
ſozialdemokratiſchen, der komuniſtiſchen und mit Einſchrän
küng auch der Zentrumspartei.
betonte dabei im beſonderen, daß er über die jetzige ab
lehnende Haltung der Rechtsparteien erſtaunt ſei, da dieſe
früher gegenteilige Verſicherungen abgegeben hätten. Den
Demokraten käme es darauf an, den Art. 155 der Reichs
yerfaſſung, der das deutſche Volk mit dem Boden wieder
enger verwurzeln will,
Eine planmäßige
ſchen Bodenrechts
bevölkerungspolitiſ
Vertreter der Reichsregierung äußerten bei aller Aner-
kennung der
Be

hatte beſonders auch Be
Privatmann in der Mög

Abg. Rönneburg (Dem.)

zur Verwirklichung zu bringen.
Bodenpolitik nach den Grundſätzen deut
ſei nötig, aber auch geſundheitliche wie
che Geſichtspunkte ſprächen dafür Die

guten Gedanken des urſprünglichen Entwurfs

jetzigen Augenblick.
die Demokraten die

Antrages wie folgt die Reichsregierung ſoll
ein Wohnheimſtätten Geſetz im

Ständigen Beirats für das Heim
vorzulegen.Antrag wurde mit ſechs gegen fünf Stimmen (der

Vertreter der Bayeriſchen Volkspartei
men. Außerdem ſtimmte der Ausſchuß einer Entſchließung
des Zentrumsvertreters
erſucht werden ſoll, einen ümſaſſenden
auszugrbeiten und dabei Vorſchläge vorzulegen, durch die
der erforderliche Boden
geſtellt wird

fehlte) angenom-

Zzu, nach der die Reichsregierung
Wohnungsbauplan

zu annehmbaren Preiſen ſicher
der Beſeitigung derBei Wohnungsnot



ſind weitgehend die Gedanken der Wohnungs
Bodenreſorm zu verwirklichen. Diefe Entſchließung wurde
mit ſieben gegen drei Stimmen bei einer Enthaltung an
genommen. Sie hat beſonders für die dringenden Aufgaben
Der Gegenwart und der nächſten Zukunft Bedeutung, wäh
vend der angenommene demokratiſche Antrag eine einheit
liche und planmäßige Regelung der Bodenfrage für die
weitere Zukunft herbeiführen will. Es war bezeichnend
daß die Vertreter der Rechtsparteten gegen alle dieſe An
Kräge geſtimmt haben.

Weoegvegelagegerregene oder Erwerbsloſenfürſorge.
Die wachſende Zahl der Arbeitsloſen und die lange

Dauer der Erwerbsloſenzeit haben im ſozialen Ausſchuß
des Reichstages zu lebhaften Auseinanderſetzungen über
eine Erhöhung der ErwerbsloſenunterſtützungsSätze ge
führt. Uebereinſtimmung herrſchte darüber, daß eine Er
Höhung der Anterſtützungsſätze erfolgen müſſe und daß die
Erhöhung nur durch eine Erhöhung der Beiträge geleiſtet

werden kann. Die Abgg. Ziegler und Schneider-Berlin
(Dem.) beantragten eine Erhöhung der Erwerbsloſenun
kerſtützung um 3326 vom „Hundert, womit im Augenblick
der dringenſten Not entgegengewirkt werden könnte. Die
ſer Antrag bewegt ſich im Gegenſatz zu anderen Anträgen
in den Grenzen der Durchführbarkeit, da ſich die Erhöhung
der Durchſchnittsbeiträge von 1,5 auf nur 2 vom Hundert
notwendig machen würde. Mit Rückſicht auf die lange
Dauer der Erwerbsloſenzeit haben die genannten Abgg.
eine Verlängerung der Unterſtützungsdauer und die Mög-
lichkeit des Wiederauflebens der Anterſtützungsberechti
gung vorgeſchlagen. Ein beſonderer Notſtand hat ſich bei
den bisher nicht verſicherungspflichtigen Angeſtellten her
ausgebildet, deren Einbeziehung in die Erwerbsloſenfür
ſorge die Reichsregierung bisher immer abgelehnt hatte.
Die Erhebung der Reichsregierung über die Stellenloſig-
keit der Angeſtellten hat ſo erſchreckende Tatſachen gezeigt,
daß die Notwendigkeit der Einbeziehung der Angeſtellten
in die Verſicherung allgemein anerkannt wird. Dieſer
Auffaſſung entſprechende Anträge ſind von den Abgg.
SchneiderBerlin und Ziegler dem ſozialpolitiſchen Aus
ſchuß des Reichstages unterbreitet worden. Ebenſo haben
die beiden Abgeordneten beantragt, aus der Verordnung
über die Erwerbsloſenfürſorge die Beſtimmungen über die
Bedürftigkeit zu ſtreichen. Ein Sorgenkind der Erwerbs
loſenfürſorge iſt die Kurzarbeiterunterſtützung. Mancher
lei Bedenken ſprechen gegen ſie, andererſeits iſt es aber
auch nicht vertretbar, daß ein Kurzarbeiter, der doch
immerhin produktive Arbeit leiſtet, durch ſeine Arbeit we
niger verdient, als der Vollerwerbsloſe an Unterſtützung
erhält. Dazu beantragen die beiden Abgeordneten, daß
nach vierwöchiger Kurzarbeit eine Tagesunterſtützung für
Vollerwerbsloſe gezahlt wird, wenn die Kürzung M be
frägt. Für jedes weitere Sechtel ſoll eine weitere Tages
leiſtung gewährt werden. Damit iſt nicht allen Wünſchen
der Kurzarbeiter entſprochen, aber der Weg für die Erle
digung dieſer Frage gewieſen worden.

Siedlungsfreunde und egegner.
In der letzten Sitzung des Anterausſchuſſes für Sied

lungs und Pachtfragen wurde der Antrag der demokrati
ſchen Fraktion erörtert, der die Reichsregierung erſucht,
den Entwurf eines Bodenreformgeſetzes vorzulegen im
Sinne des Entwurfes, der 1920 vom ſtändigen Beirat für
das Heimſtättenweſen beim Reichsarbeitsminiſterium au
gearbeitet worden iſt. Auf Antrag des Abg. Rönneburg
ſprach einleitend der Vorſitzende des „Ständigen Beirats
für das Heimſtättenweſen beim Reichsarbeitsminiſterium“,
Herr Dr. h. c. Damaſchke, über Entſtehung und Geſchichte,
Sinn und Zweck jenes Entwurfes. Auf Antrag der
Deutſchnationalen Fraktion war Geheimrat a. D. Pontfieck
vom Reichslandbund als Gegengutachter geladen worden,
der ſich in längeren Ausführungen gegen dieſen Entwurf
ausſprach. Aus der Mitte des Ausſchuſſes wurden dann
an die beiden Sachverſtändigen mehrere Fragen geſtellt.
Der Ausſchuß wird in ſeiner nächſten Sitzung vorausſicht
lich zu einer Entſcheidung kommen.

und

ſchen Beamten dort erlitten haben, von einem Beamte9

Die ihre Anregung oft dem Kind verdankt, viel Kitſchiges,
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Gekaufte Spielwaren werden bei
einem Drittel Anzahlung bis
19. Dez. bereitwilligst aufbewahrt

Burgharat Becher
Halle a Se

h Leipeiger Straße 20 68055 CG S Na EA

Preußiſche Regierung
ken Gebiet in Anbetracht der Drangſale, die die

Die
pre

bau Abſtand genommen. Der demokratiſche Reichstagsab-
geordnete Schuld tSteglitz hat an die Reichsregierung
die Anfrage gerichtet, ob ſie gewillt ſei, auf die Reichsbahn
geſellſchaft einzuwirken, daß auch ſie keinen Abbau bei ihrem
Perſonal im beſetzten Gebiet vornehme Gleichzeitig frag
te der genannte Abgeordnete an, was die Reichsregierung
zu tun gedenke, um die Entſchließung des Reichstages, die
dem Perſonal der Reichsbahn eine Vertretung im Verwal
tungsrat der Eiſenbahn Geſellſchaft zu geben beabſichtige,
durchzuführen

Angeſlelltenragen

Abfindung ausſcheidender
Reichsangeſtellter!

Wie wir hören, hat die Behördenfachgruppe des Ge
werkſchaftsbundes der Angeſtellten nunmehr den angekün
digten Geſetzentwurf über die Gewährung von Abfindungs
beträgen an ausſcheidende Reichsangeſtellte dem Reichstag

zugereicht.
Abfindungen ſollen diejenigen Angeſtellten nach dem

Entwurf erhalten, die für ihre Perſon auf die Geltend
machung etwaiger Rechte aus dem Betriebsrätegeſetz Ver
zicht leiſten. Jn der Höhe nähert ſich das Uebergangsgeld
den Entſchädigungsſätzen des Betriebsrätegeſetzes; bleibt
jedoch in angemeſſenen Grenzen hinter ihm zurück. Jm
übrigen regelt der Entwurf alle die Fragen, die in dieſer
Verbindung von Bedeutung ſind. So iſt vorgeſehen, daß
die Abfindung in einer Summe, und zwar am Entlaſ
ſungstage zur Auszahlung gelangt. Die Begründung ſagt
vor allem, daß mit Rückſicht auf die Sonderheiten der Ver
waltungen erſt mit Annahme dieſer Vorlage der Reichs
angeſtellte im Kündigungsſchutz mit ſeinen Kollegen aus
Handel und Jnduſtrie gleichgeſtellt ſei.

Gleiche Forderungen hat, wie uns der G. D. A. mit
teilt, ſeine Behördenfachgruppe auch dem Preußiſchen
Landtage unterbreitet

S Aus der Frauendewegung

Kinderſpielzeug.

„Halleſchen Frauen-
Von Jlla Ath.

Jn Nr. 2 der neuenZeitung meint Cläre Mampel in einem Auf
ſatz „Kinderſpielzeug“: „Alle antimilitariſtiſchen Be
ſtrebungen haben es nicht verhindern können, daß die
Buben heute wieder wie vor 25 Jahren mit Soldaten
ſpielen!“ Und Verfaſſerin rät den Knaben zur Selbſt
anſertigung von Soldaten. Die beſte Antwort auf
dieſe betrübliche Aufforderung gibt der nachfolgende
Aufſatz, der unſerer Auffaſſung völlig entſpeiſtt

ri
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Es iſt faſt eine Binſenwahrheit, daß das Kinderſpiel
zeug anders ſein muß, als der Erwachſene es nach ſeinen
Vorſtellungen erwartet. Anſere Läden zeigen zur Weih
nachtszeit neben ausgezeichneten Spielwaren aus der
Hand von Künſtlern, Handwerkern und der Heiminduſtrie,

Unbrauchbares, ja Verderbliches. Die Wahl iſt beſorgten
Eltern ſchwer.

Je jünger das Kind iſt, umſo ſchwieriger iſt die Auf
gabe, das Richtige zu finden. Wir Erwachſenen nehmen
fälſchlich an, das Kind etwa von 3 bis 4 Jahren habe eine
beſonders lebhafte Phantaſie, die ſich in alle Dinge der Um
gebung einfühle und alles nach Menſchenart beſeele. Was
uns aber Phantaſie erſcheint, hat für das Kind Wirklich
keitswert, iſt ihm ſo ernſt, wie uns unſere Wirklichkeit iſt.
Auch hat das Kind andere Beziehungen zu Raum und Zeit

Ein Holzſcheit wird ihm zum Schwert, ein Bündel um
pen zur Puppe „Weil die Natur für die kindliche Seele

als der Erwachſene. Vieles iſt dem Kinde nur Symbol.

Nur erst nAer e nen berg der ae 4Geringeeieehlange re
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Auf Kre
Rauchtiſche Serviertiſche Nähtiſche

Lehnſtühle, Flurgarderoben
Puppenwagen, Friſtertoiletten

Standuhren, Wanduhren
Korbmöbel in großer Auswahl

Kleine Teilzahlungen.
Kredit auch nach auswärts.

F G SMöbelhaus,
Halle a. S., Gr. Alrichſtr. 58

e I. und U. Etage.
Sonntage vor Weihnachten
von 12 bis 6 Uhr geöffnet.

erborgt einemParteifreund Lehrer

(Beamter)
einige 100 M. auch für Vermittlg.

gegen Möbelſicherh. e dankbar Schriftliche

Schriftl. Angeb. an Angeb. an den Ver
den Verlag dſ. Bl. lag dieſes Blattes.

zZInferate
haben im „Politiſchen Wegweiſer«

größten Erfolg.

übermächtig und unerſaßbar iſt, darf ſich die Geſtaltung
des Spielzeuges nicht ün Naturnachahm ung ver

lieren. Die Kleinen lieben in den Puppen und Wiegen
ſänlen die elementarſten Formen und die Ausprägung der
Richtungen am Rumpf und den Gliedmaßen, denn ſie ſehen

vor allem die Gebärde der Formen, und zwar in der ent
Rich tunſchloſſenen Sprache der Richtungsgegenſätze

gen und klare Maſſenformen lieben ſie in den
Bauklötzen, mit denen ſie Häuſer und Phantaſiebauten auf
führen, und nur läſterlicher Unverſtand der Alten wird den
Jnhalt des Baukaſtens etwa in den Stilformen der
Renaiſſance geſtalten. Jn derſelben Art wie es zur Form
ſteht, verhält ſich das Kind zur Farbe. Dort die Herr
ſchaft der Fläche und der Richtungsgegenſäte,
hier die Beſſchränkung auf wenige klare, ſtarke F ar b
flecken.“ Dieſe verſtehenden Worte von „Braig“ ſollten
die Erwachſenen durcharbeiten, damit ſte Spielſachen kau
fen, die dem Weſen des Kindes entſprechen

Leichter iſt die Wahl für das Alter etwa zwiſchen 8 und
12 Jahren. Da iſt der kindliche Sinn der Wirklichkeit zu
gewandt. Jn friſchem Lebensgefühl ſpielen die Kinder
Jungen und Mädchen die Jahrhunderte alten Ball,
Federball und Reifenſpiele, „Dopſet“ oder Kreiſel; ſie er
finden eigene Spiele, ſie deuten mit Phantaſte die wirklichen
Situationen um. Die Knaben „baſteln“, ſelbſt wenn fie
keine eigentliche Begabung für Techniſches haben. Die Mäd
chen nähen Puppenkleider und kochen, ordnen mit Ausdauer
Kiſten, Kaſten und Schubladen. Wer die Kinder bei ihrem
Spiel beobachtet, fühlt aber ſehr wohl, daß ſie ſich,
ohne es zu wiſſen, in den Ernſt und das Pflichtgefühl des
Großen hineinleben. Hieraus ergeben ſich für den Erwach
ſenen Pflichten und Aufgaben Die Formen, die Ding
mit denen wir die Kinder umgeben, helfen nicht nur, äſthe
tiſche und künſtleriſche Kräfte zu entfalten oder auch zu ver
bergen, ſondern ſie wirken auch auf die ſittlichen Kräfte
Mik mangelhaftem Spielzeug, mit falſchem,

kem Krimskrams, üblen Verzierungen, ſchäbtgen Stoffen

gewöhnen wir das Kind an Schund, Kitſch, an Anechtes.
Künſtler von Namen arbeiten HandinHand mit unſeren
beſten Handwerkern und Kunſtgewerblern, um Gutes und
Schönes für unſere Kinder zu ſchaffen was nützt das

von Eltern noch Dinge kaufen, dieaber, wenn Tauſende
„nach etwas ausſehen“, ſtatt daß ſie etwas ſind.

Noch ein beſonderes Wort über das unglückſelige Spiel
der Bleiſoldaten. Jſt es möglich, daß 7 Jahre nach dem ent
ſetztlichen Menſchenmorden Mütter ihren Kindern ein ſolches
„Spielzeug“ unter den Weihnachtsbaum legen, an dem der
Weihnachtsengel das Wort, das eine neue Weltepoche ein
leitete, verkörpert: „Friede den Menſchen auf Erden“? Und

ein
Spiel, das zudem erzieheriſch gar keinen Wert hat, das die
zerſtörenden, ſtatt die aufbauenden Kräfte weckt. Man
braucht nicht Pazifiſt zu ſein, um zu wiſſen, daß gerade un
ſeren Knaben in Europa in den nächſten Jahrzehnten an

wir reden vom zarten deutſchen Gemüt! Schenken

dere Aufgaben winken als das Hinopfern wertvoller Men
ſchen, das Zerſtören unſeres alten Kulturerdteils. Warum
kommen die Herſteller dieſes unglücklichen Kanonenfutters
nicht auf den Gedanken, Arbeiterbataillone herzuſtellen,
Fabriken, in denen richtige Verteilung vorgenommen wer
den kann, um Arbeitskräfte zu verwerten geiſtige
Schlachten Jnduſtrieſchlachten geſchlagen werden?
Wollen ſie wirklich lieber an die niederen Jnſtinkte appele
lieren? Sind ſie nicht fortſchrittlich genug, Um neue Auf
gaben zu ſäen?

Mütter, kauft dieſes minderwertigſte aller Spielgeuge
nicht. „Aus der Kinderſtube wird die Welt regiert.“ Weih
nachten iſt das Feſt der Gaben es legt den Eltern bei der
Wahl der Spielſachen eine ungeheure Verantwortung auf.
Möge dieſes Feſt benutzt werden, die Menſchen die Kin

der beſonders zu edleren Geſchöpfen zu machen!

e eeeeeT
Verantwortlich für die Schriftleitung: Freda Marie Gräfin zu
Dohna; für den Anzeigenteil und Verlag Deutſche Dems

kratiſche Partei. Sämtlich in Halle.
Hruck: Buchdruckerei der Allgemeinen Zeſtung, Delitzſch.
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